
IV

Die Konstruktion von Wirklichkeiten

Mit der Analyse von Wirklichkeitskonstruktionen soll, aufbauend

auf einigen sehr nützlichen Grundbausteinen der transaktions−

analytischen Theorie, insbesondere aus der Kathexis−Schule, ein

eigener Zweig der transaktionsanalytischen Betrachtung begründet

werden. Nicht nur bei Klienten ist die Art und Weise der

Weltanschauung mit ihrer Lebensgestaltung und der erlebten

Lebensqualität eng verknüpft. Auch die professionelle Arbeit selbst

hängt wesentlich mit den durch die professionellen Konzepte und

Vorgehensweisen eingeführten Wirklichkeitskonstruktionen

zusammen.

Die Art und Weise, wie in bestimmten Kontexten Aspekte der

Wirklichkeit zu einem Bild zusammengefügt werden, soll

Gegenstand systematischer Betrachtung werden. Damit sollen

Denkfiguren und Vorgehensweisen geschaffen werden, mit deren

Hilfe wir bewußter und verantwortlicher damit umgehen, welche

Wirklichkeit durch unser Denken, Erleben und Handeln bei uns

selbst und bei anderen schaffen. Es soll ein Instrumentarium

entwickelt werden, mit dem nicht nur die

Wirklichkeitsvorstellungen unserer Klienten, sondern die durch

uns eingebrachten Umgangsweisen mit Wirklichkeit von einem

Metastandpunkt aus befragen können. Damit soll auch Sorge

getragen werden, daß wir uns kein Bildnis machen, indem wir

transaktionsanalytische Konzeptfiguren verdinglichen, für

Wirklichkeiten halten, ja sogar personifizieren und zu Lebewesen

stilisieren. Hierzu verführt ein gewohnheitsmäßiger Umgang mit

diesen anschaulichen Konzepten immer wieder.

BERNE muß daran geglaubt haben, daß erworbene Ideen über

die Wirklichkeit lebensbestimmend sind, und daß es möglich ist,

durch gezielte Botschaften einschränkende Ideen aufzulösen und

neuen wachstumsfördernden Ideen Raum zu geben. Er hat von

diesem Vorgang wohl mehr gehalten als von der allzu

hingebungsvollen Beschäftigung mit der Geschichte eines

Menschen (Archäologie−Spiel) oder der diagnostischen

Etikettierung von Menschen (Psychiatrie−Spiel) oder der blumigen
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Entfaltung von Erlebens− und Verhaltensweisen, die im

gesellschaftlichen Lebensbezug nicht tauglich sind (Treibhaus−

Spiel).

Die Art der Fragestellung bestimmt die Art der möglichen

Antwort. Das Bewußtsein, daß Analyse immer auch mit der Art

des eigenen Fragens und der eigenen Konzeptionalisierung von

Wirklichkeit zu tun hat, dringt in den letzten Jahren zunehmend

auch in das psychotherapeutische Denken ein. Die

Transaktionsanalyse hat wegen ihrer kognitiven Orientierung, und

weil es keine zu eingeschworene Glaubensrichtung in den

verschiedenen Schulen der TA gibt, gute Chancen, ein die eigenen

Annahmen mitreflektierendes professionelles Bewußtsein zu

entwickeln.

Im Unterschied zum vorigen Kapitel ist dieses aus der Sicht der

Psychotherapie geschrieben, da es aus der Zeit stammt, in der der

Autor sich vorrangig als Psychotherapeut verstand. Die

Überlegungen gelten jedoch für andere Professionen analog. Es ist

nun klinisch interessant, die Logik und die Implikationen der

übergreifenden Ideenmuster eines Systems oder eines Subsystems

(Ich−Zustände) zu studieren. In der Behandlung hat es praktische

Bedeutung, daß mit der Aktivierung bestimmter Ich−Zustände

auch bestimmte Ideenmuster als handlungs− und erlebensleitend

aktiviert werden. Umgekehrt aktiviert das Adressieren anderer

Ideenmuster bzw. ihre Einführung in den Bezugsrahmen einer

Person eine andere Selbstorganisation der Persönlichkeit.

1. Der  Bezugsrahmen

In der Analyse der Persönlichkeit anhand des Strukturmodells der

Ich−Zustände wird bislang wenig berücksichtigt, wie Subsysteme

der Persönlichkeit bzw. wie psychische Funktionen vernetzt sind.

Durch die Beiträge der Cathexisschule (SCHIFF et al. 19..) wurde

auf diesen Aspekt mehr fokussiert. Der Bezugsrahmen wird dort

begriffen als ein die Ich−Zustände übergreifendes und deren

Zusammenspiel organisierendes Metaprogramm. Durch die

Definition "neurological pathway" wird darauf hingewiesen, daß

dem Ideenmuster eine das Nervensystem bahnende Kraft zuerkannt
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wird. Umgekehrt wird dieses Ideenmuster aus den verschiedenen

Ich−Zuständen gespeist. Auch wird durch die Aktivierung

bestimmter Ich−Zustände deren Anteil am gegenwärtig wirksamen

Ideenmuster in den Vordergrund gerückt, während andere

(manchmal dazu konträre Ideenmuster) in den Hintergrund rücken.

Die Bezugsrahmen von Klient und Therapeut sollen und müssen

unterschiedlich sein und miteinander konfrontiert werden, sonst ist

ein therapeutisch signifikanter Kontrast nicht zu bilden. Manchmal

entsteht in einem therapeutischen Kontakt deshalb keine hilfreiche

Konfrontation, weil (von den Beteiligten unbemerkt) alle einen

Bezugrahmen teilen, der − von einer dritten Position aus betrachtet

− als dysfunktional und nicht entwicklungsfördernd angesehen

werden kann. Die Auseinandersetzung mit den eigenen Ideen, die

Bewußtmachung des eigenen Wirklichkeitsverständnisses und die

Fähigkeit, diesem Wirklichkeitsverständnis von einem

Metastandpunkt aus betrachtend und experimentierend

gegenüberzutreten, sind wichtige Lernaufgaben für den

professionellen Kommunikator.

Viele Fragestellungen führen deshalb nicht zu Lösungen, weil

sie selbst bereits Ideen enthalten, die in Frage gestellt und durch

neue Ideen ersetzt oder ergänzt werden müßten, so daß sinnvollere

Antworten überhaupt möglich werden. Zwei Fische, die nie das

Wasser verlassen haben, haben keinen Begriff von Wasser, da

dieser erst durch ein Kontrasterlebnis (eine signifikante

Unterschiedsbildung) erfahr− und begreifbar gemacht werden

kann. Es muß sich jemand finden, der Luft und Wasser in Kontrast

zueinander setzen kann, um den beiden Fischen begreiflich zu

machen, in welchem Element sie sich befinden. Nur so können sie

ihren eigenen Kontextbezug besser verstehen und, falls dies zur

Lösung bestimmter Probleme erforderlich sein sollte,

vorübergehend oder dauerhaft den bisherigen Kontext verlassen.

Fraglich ist, was hinsichtlich Bezugsrahmen als pathologisch zu

betrachten ist. Ist dies umso mehr der Fall, je widersprüchlicher

verschiedene Aspekte des Bezugsrahmens einer Person

untereinander sind, und je mehr diese Widersprüchlichkeit zu einer

ebenso widersprüchlichen Persönlichkeitsorganisation führt? Oder

gilt dies nur, wenn die Widersprüchlichkeit nicht schöpferisch

genutzt werden kann? Der Bezugsrahmen einer Person kann im

Widerspruch zum Bezugsrahmen des sozialen Umfeldes stehen,
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ohne daß diese Person mit diesen Widersprüchen konstruktiv

umgehen kann. Müßte man dann den Bezugsrahmen bzw. die

Organisation der Ideenmuster als dysfunktional oder pathologisch

betrachten? Vielseitige Ideenmuster, die zueinander und zu den

Ideen anderer im Widerspruch stehen, sind wohl kaum von

vornherein als krank zu betrachten. Sondern sie können auch

konstituierende Merkmale einer schöpferischen Persönlichkeit oder

notwendige Begleiterscheinungen kultureller Umbrüche sein.

Der Bezugsrahmen einer Person, wenn er alle Subsysteme

übergreift, wird in der strukturellen Darstellung der Persönlichkeit

als eine Hülle um die (die Ich−Zuständs−Kategorien

repräsentierenden) drei Kreise dargestellt. Damit wird angedeutet,

daß der übergreifende Wirklichkeitsbezug eines Menschen mit

untersucht wird. Realität ist zudem auch ein Beziehungsphänomen.

Ein Mensch kann in unterschiedlichen Beziehungskontexten ganz

unterschiedliche Realitäten leben. Eine bestimmte

Beziehungstellation kann eine Wiklichkeit hervorrufen, die in

keiner einzelnen Person oder in einzelnen Beziehungen als

wesentliche Kraft nachgewiesen werden kann. Schaubild 6

illustriert die Notwendigkeit, einen Realitätsentwurf daraufhin zu

untersuchen, wann er auftritt, von wem er geteilt wird, und wie er

beim Zusammentreffen der jeweiligen Personen aktiviert wird. 

Zum Beispiel macht es in der Therapie einer Familie einen

Unterschied, ob man einen dysfunktionalen Bezugsrahmen nur

dann feststellen kann, wenn die Kernfamilie beisammen ist, jedoch

nicht, wenn einzelne Familienmitglieder in anderen sozialen

Kontexten stehen.
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 Schaubild 6: Graphische Darstellung verschiedener 
ineinandergreifender Bezugsrahmen
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Wir fangen also an, sehr viel spezifischer zu fragen, wie, wann

und unter welchen Umständen sich die Familie in einer

dysfunktionalen Wirklichkeit verfängt, obwohl jeder Einzelne und

vielleicht sogar alle zusammen zu anderen Zeiten nützliche,

befriedigende und funktionale Bezugsrahmen leben können. 

Es wäre etwas kurzschlüssig, davon auszugehen, daß jede

dysfunktionale Idee, der wir bei einer Person in einem bestimmten

Kontext begegnen, tatsächlich von großer gestaltender Kraft in

anderen Kontexten ist. Manche dysfunktionalen Ideen treten bei

Klienten überhaupt nur im Kontext einer beratenden,

therapierenden oder sonstwie betreuenden professionellen

Beziehung auf. Dann besteht die wichtigste Therapie oft darin,

diese Kontexte möglichst bald aufzulösen, da sich die Art und

Weise, sich um Gesundung zu bemühen, selbst zur Krankheit

entwickelt hat.

2. Definieren, Kodefinieren und Redefinieren

In der Cathexisschule hat man sich aus klinischer Erfahrung mit

Kommunikationsmanövern beschäftigt, die beobachtet werden

können, wenn eine Person in einem therapeutischen Kontext mit

dem Bezugsrahmen eines Therapeuten konfrontiert wird. Dort

wurde aus therapeutischen Gründen eine bestimmte Sicht der

Wirklichkeit für gültig erklärt. Aus dieser Sicht wurde dann der

Bezugsrahmen des Patienten konfrontiert. Die Versuche des

Patienten, die Infragestellung der eigenen Ideen, Erlebens− oder

Verhaltensweisen aus dem Bezugsrahmen des Therapeuten

abzuwehren, wurden als Redefinitionen untersucht.

Wenn es eine Redefinitionstransaktion gibt, müßte es eigentlich

auch eine Definitionstransaktion geben. Dies wäre dann eine

Transaktion, die eine bestimmte Idee als wirklich, maßgebend oder

möglich definiert und damit einen bestimmten Bezugsrahmen

postuliert, der vom Empfänger akzeptiert wird. Bestätigt ein

anderer diese Definitionen und/oder ergänzt sie durch dazu

passende Ideen, könnte man diesen Vorgang Kodefinieren nennen,

die entsprechende Kodefinitionstransaktion.

Redefinitionstransaktionen wären dann Transaktionen, in denen die
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Konfrontation mit einer Idee, die vom gegenwärtigen

Bezugsrahmen abweicht, abgewehrt wird.

Kodefiniert oder redefiniert eine Person in einer bestimmten

Situation, heißt dies nicht unbedingt, daß die ganze Person dem

konfrontierenden Bezugsrahmen zustimmt oder diesen abwehrt.

Sondern es kann sehr wohl sein, daß zum Beispiel in Bezug auf

einen Ich−Zustand des exteropsychischen Systems eine

Redefinitions−−transaktion zu erwarten wäre, während in Bezug

auf einen Ich−Zustand des archeopsychischen Systems eine

Kodefinitionstransaktion möglich wäre.

Die Cathexis−Schule unterscheidet zwei Arten von

Redefinitions−transaktionen, nämlich die Blockierungstransaktion

und die tangentiale Transaktion. Das in den Fokus gebrachte

Ideenmuster wird aus dem Fokus entfernt (Defokussierung), oder

verschoben, daß die vermutete Konfrontation des eigenen

Bezugsrahmens nicht stattfindet (Fokusverschiebung).

Mit Kodefinition oder Redefinition ist nicht die Frage gemeint,

ob eine Person eine bestimmte Idee für richtig, angenehm oder

wertvoll hält. Vielmehr ist entscheidend, ob sie überhaupt bereit

ist, die ihr entgegengebrachte Idee als eine mögliche gelten zu

lassen und den eigenen Ideen prüfend gegenüberzustellen.

Nebenbei sei erwähnt, daß der Wert eines Ideenmusters nicht in

seiner "Wahrheit" liegt, sondern in der Lebensqualität, die entsteht,

wenn diese Ideen verwirklicht werden. Die Konsequenzen der

Ideen auch im Sinn− und Wertempfinden, das durch Ideen gestiftet

wird, sind entscheidend.

Eine Kodefinition ist also eine Transaktion, mit der eine

komplementäre Wirklichkeitsauffassung definiert wird, während

eine Redefinition eine nicht komplementäre

Wirklichkeitsauffassung definiert.

Die aus der klassischen TA vertrauten Konzepte der

komplementären und nichtkomple−mentären Transaktionen

könnten hier genauso Anwendung finden, wie die dazugehörigen

Überlegungen im Zusammenhang mit Spielen. Man könnte z.B.

von Redefinitionstransaktionen auf der offenen Ebene und

Kodefinitionstransaktionen auf der verdeckten Ebene sprechen. Ein

streitsüchtiges Paar, das auf der offenen Ebene ständig unvereinbar

sich und die Beziehung definiert, kodefiniert auf der verdeckten
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Ebene, daß intime Beziehungen nicht möglich oder wünschenswert

sind.

3. Wer tung und Abwer tung

Mit der Organisation der Persönlichkeit und ihrer Subsysteme geht

auch der Aufbau von Bezugsrahmen einher. Diese entwickeln eine

gewisse Stabilität, die eine Kontinuität der Persönlichkeits−

organisation mitbedingt. Wir beobachten jedoch auch Ideenmuster

und die damit verbundene Organisation der Persönlichkeit, die wir

aus klinischer Sicht als krank oder dysfunktional diagnostizieren.

Wir betrachten es als beeinträchtigend, wenn eine Person die

tatsächliche oder ihr mögliche Erfahrung oder die ihr begegnenden

alternativen Ideen in der inneren Verarbeitung verfälscht, um

Muster der eigenen Bezugsrahmen aufrecht zu erhalten. Diesen

Vorgang nennen wir Abwertung. Er wird gemeinhin als interner

Mechanismus definiert, auf den wir z.B. aufgrund beobachteter

Redefinitionstransaktionen schließen.

In der Schiff−Schule werden verschiedene

Generalisierungsstufen und Ideenbereiche der Abwertung

unterschieden und als diagnostische Hilfsmittel verwendet

(Abwertungshierarchie und −bereiche). Bezogen auf ungelöste

Probleme werden vier Stufen der Nicht−Wertung unterschieden:

Existenz, Bedeutung, allgemeine und persönliche Lösbarkeit von

Problemen. Solche Raster dienen als Leitfaden dafür, in welcher

logischen Reihenfolge Abwertungen konfrontiert und damit der

Bezugsrahmen des Gegenüber erfolgreich infragegestellt werden

muß. 

Wenn es um die innere Auseinandersetzung mit Wirklichkeits−

auffassungen geht, liegt nahe, den Begriff der Abwertung

(discount) durch den Begriff der Wertung (account) zu ergänzen.

Denn es könnte ja sinnvoll sein zu studieren, wie sich jemand eine

andere Wirklichkeitsauffassung einläßt. In einer fachlichen

Diskussion kann jemand die Bedeutung einer bestimmten

diagnostischen Beobachtung sehr wohl anerkennen, jedoch

Vorstellungen bezüglich Lösbarkeit nicht anerkennen. Auf diese

Weise könnte das Begriffsinventar aus der Auseinandersetzung mit
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Bezugsrahmen und Wirklichkeitserfahrungen auch zur Klärung

von Konsens und Dissens bei der Konstruktion und dem

professionellen Umgang mit Wirklichkeitsauf−fassungen helfen.

Die Begriffe Abwertung und Redefinition sollten meines

Erachtens nicht entpathologisiert werden. Es könnte einfach nur

ausgesagt werden, daß jemand einer definierten

Wirklichkeitsauffassung nicht komplementär begegnet und eine

nichtkomplementäre Wirklichkeitsauffassung dagegen setzt. Dies

kann aus der Sicht der inneren oder der interaktionellen Vorgänge

im Zusammenhang mit der Wirklichkeitskonstruktion geschehen.

Wenn gerade Definitions−transaktionen als äußeres Verhalten

analysiert werden, braucht nicht zwangsläufig geklärt zu werden,

auf welche Weise der konfrontierenden Wirklichkeitsauffassung

die innerliche Anerkennung verweigert wird. Dennoch kann

zusätzlich interessieren, ob jemand eine Wirklichkeitsauffassung

und Erfahrung sehr wohl erwägt, ihr aber keine Gültigkeit

einräumt, oder ob eine bestimmte Wirklichkeitsauffassung

überhaupt nicht in Erwägung gezogen wird.

4. Fokusbildung

Die Auswahl des Fokus beim Fotografieren hängt einmal mit der

Standortwahl des Fotografierenden zusammen, zum anderen mit

den Möglichkeiten, die der Fotoapparat bietet. Nehmen wir an, daß

der Standpunkt des Fotografierenden festliegt, dann bietet ein

Festobjektiv weniger Möglichkeiten, die Größe des

Bildausschnittes zu wählen. Nehmen wir zum Beispiel an, man

möchte eine einzelne Blume optisch hervorheben, kann aber vom

gewählten Standpunkt nur die ganze Wiese fotografieren. Man

wird auf dem Foto nur einen Gesamteindruck haben, kann aber

von der einzelnen Blume zu den anderen Blumen keinen

Unterschied bilden, der für den Betrachter Bedeutung gewinnt.

Diese Hervorhebung wird eher möglich, wenn man die Blume mit

einem Zoom−Objektiv so weit heranholen kann, daß sie durch

Ausschnittswahl in einen Kontrast zu den Blumen der Umgebung

gesetzt werden kann. Durch diese Technik der Fokussierung wird
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es dem Beobachter möglich, aus einem Gesamtbild Aspekte in den

Vordergrund und andere Aspekte im Kontrast dazu in den

Hintergrund zu rücken oder ganz auszublenden. 

Durch die Wahl des Blickwinkels kann man außerdem noch

auswählen, vor welchem Hintergrund die einzelne Blume

dargestellt werden soll. Dadurch entsteht ein Kontext oder Rahmen

für die Betrachtung. Es macht einen Unterschied, ob ich ein

Gänseblümchen von oben im Kontrast zur bloßen Erde, von der

Seite im Kontrast zu einer Tulpe oder zusammen mit einem

davorsitzenden kauenden Häschen fotografiere. Obwohl das

Gänseblümchen jedesmal das gleiche ist, zeigt die Wahl der

Betrachtungsweise und des Kontextes unterschiedliche Dinge.

Rein technisch gesehen könnte man, wenn man wegen eines

Festobjektivs und eines schlecht verückbaren Standpunkts einen

großen Bildausschnitt wählen muß, bei entsprechender Qualität des

Films nachher eine Vergrößerung versuchen, die eine

Nahbetrachtung möglich macht. Dies wäre dann mit anderen

Mitteln ähnlich einer Aufnahme aus großer Nähe oder einer mit

einem starken Teleobjektiv. Allerdings hängt dies von der Körnung

des Films und dem Unterscheidungsvermögen der weiteren

technischen Einrichtungen − wie Vergrößerungsapparat,

Fotopapier usw. − ab. Ist der Film großkörnig, dann ist es auch

durch Vergrößerung nicht möglich, feine Unterschiede als

signifikant herauszuheben, wenn sie feiner sind als das

Differenzierungsvermögen des chemischesn Beobachtungsrasters

(Körnung). Doch selbst durch eine sehr feine Körnung eines Films

könnte nicht der Effekt hervorgebracht werden, der durch einen

geänderten Blickwinkel des Fotografen entsteht.

Diese technische Metapher ließe sich in verschiedenen

Varianten weiterführen, da außer der Körnung die Lichtstärke des

Apparates, das tatsächliche Tageslicht, die Chemie des Films, die

auf unterschiedliche Lichtarten unterschiedlich reagiert, die

Tiefenschärfe, die bei verschiedenen Lichtverhältnissen

unterschiedlich ausfällt usw., von Bedeutung sind. Doch soll sich

die technische Metapher an dieser Stelle nicht verselbständigen.

Veranschaulichen soll das Fotografierbeispiel, daß eine

Wahrnehmung und die Konzeptionalisierung einer Wahrnehmung

mit vielfältigen Vorgängen seitens des Beboachters mehr zu tun

hat, als mit dem beobachteten Objekt. Die Fiktion, man könnte
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naturgetreu ohne gestaltende Vorgänge seitens des Beobachters

Wirklichkeit wahrnehmen, löst sich auf.

4.1. Fokusbildung durch den Therapeuten

Eine Information ist ein Unterschied, der einen Unterschied macht.

Dies heißt erstens, daß wir Dinge nur im Kontrast zueinander

wahrnehmen können, und zweitens, daß es mit unseren eigenen

Unterscheidungskriterien zu tun hat, welche der möglichen

Kontraste wir als signifikant betrachten und welche nicht.

Schauen wir zum Beispiel auf eine Wiese, sehen wir sehr viele

Dinge, die anders sind als andere Dinge. Doch es hängt von dem

durch den Beobachter eingeführten Unterscheidungskriterium ab,

ob ein Unterschied einen Unterschied macht. So kann den

Beobachter zum Beispiel interessieren, welche Blumen rot und

welche gelb sind, weil er daraus unterschiedliche Konsequenzen

etwa für einem Blumenstrauß zieht. Die Blütenform, die genauso

einen Unterschied darstellen könnte, ist für ihn verglichen damit

ein Unterschied, der keinen Unterschied macht. Für ganz andere

Unterscheidungskriterien interessiert sich ein hungriges Schaf auf

derselben Wiese.

Für klinische Beobachter ist es wichtig, daß sie bei

menschlichem Erleben und Verhalten eine Vorstellung davon

entwickeln, welche der vielfältigen Unterscheidungsmöglichkeiten

signifikant sind. Die Bewußtheit, welche Unterschiedungskriterien

welche Begriffe und Konzepte implizit in sich tragen, hilft

Entscheidungen über benutzte Unterscheidungskriterien zu fällen.

Es muß außerdem ein Verfahren vorgeschlagen und von

Fachkollegen akzeptiert werden, nach dem entschieden wird, ob

eine beboachtete Erscheinung der einen oder anderen durch die

Unterscheidungskriterien eingeführten Klassen zuzordnen ist. Für

eine Plausibilitätsprüfung ist zudem wichtig, den Vorgang zu

beobachten, wie die anderen eine vorgeschlagene Zuordnung

überprüfen oder sich darüber abstimmen, ob diese Zuordnung

gebilligt wird oder nicht.

Im klinischen Bereich interessierten solche Unterscheidungs−

kriterien (und Verfahren, mit denen Behauptungen als gültig oder

ungültig beschieden werden), die der Abstimmung von Klinikern
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untereinander dienen. Sie haben Konsequenzen für den Umgang

miteinander und das weitere therapeutische Vorgehen.

Unterscheidungskriterien, die nicht zu unterschiedlichen

Schlußfolgerungen im Bezug auf das weitere Vorgehen in der

Behandlung führen, sind einfache Etikettierungsvorgänge. Sie

dienen häufig eher der Bestärkung von Identitäts− und

Zugehörigkeitsgefühlen als der professionellen Steuerung.

Viele TA−Konzepte sind deswegen so beliebt, weil sie eine

Reihe von bewährten und sehr nützlichen Vorgehensweisen, die

sich auf die jeweilige Diagnose stützen, mit sich bringen.

Allerdings geschieht es häufig, daß die TA−Begriffe, die dabei

verwendet werden, eher umschrieben als klar definiert werden.

Gelegentlich werden also keine klaren Unterscheidungskriterien

definiert, welches Phänomen diesem Begriff zuzuordnen ist und

welche Klassifikationen aufgrund der Unterscheidungskriterien

gemacht werden können. Dies führt dazu, daß in der detaillierten

klinischen Diskussion häufig Verwirrung entsteht − sowohl über

den Gebrauch der Begriffe, über den Betrachtungswinkel, über die

Kontextbildung, als auch über die behaupteten Konsequenzen aus

der einen oder anderen Diagnose.

Strenggenommen müßte bei jedem klinischen Begriff Klarheit

darüber geschaffen werden , welche Unterscheidung bei der

Beobachtung von Phänomenen vorgenommen werden soll.

Inwiefern sind die Unterschiede, die mit Hilfe des

Unterscheidungskriteriums gebildet werden können, bedeutsam?

Welche spezifisch verschiedenen Schlußfolgerungen können

gezogen werden, wenn in einem Unterscheidungsvorgang eine

Erscheinung der einen oder der anderen Kategorie zugeordnet

wird? Sonst geht es schlimmstenfalls wie in einem Kolloquium, in

dem lang und breit über verschiedenste Diagnosen diskutiert wird,

obwohl der Patient in jedem Fall eine schon bestimmte

Behandlung bekommen wird.

In der Transaktionsanalyse erlauben die verschiedenen

Definitionen von Racket, ganz unterschiedliche Aspekte

voneinander zu unterscheiden. Es wurden verschiedene

Prüfkriterien vorgeschlagen, anhand deren wir entscheiden, ob eine

Gefühlsäußerung der Klasse der Rackets oder der Nichtrackets

angehört. Und je nachdem, zu welcher Entscheidung wir kommen,

haben wir einen unterschiedlichen Fächer an Vorgehensweisen, die
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dem gemachten Unterschied Rechnung tragen. Im Bereich der

Gefühlsäußerung mag es bei einem Klienten viele verschiedene

Unterschiede geben, doch sind in diesem Zusammenhang für uns

nur die Unterschiede interessant, die dazu dienen, ein Racket−

Gefühl von einem anderen zu unterscheiden. Diese Art von

Unterscheidungen erlauben uns eine bestimmte Differenzierung im

Umgehen mit Gefühlen. Gleichzeitig müssen wir damit rechnen,

daß wir in vielen Bereichen nicht weiter differenzieren, wo eine

weitere Differenzierung nach anderen Unterscheidungskriterien

sinnvoll wäre.

Als geistige Übung ist wichtig, immer wieder Klarheit über die

gebildeten Unterschiede zu schaffen und die Arten ihrer

Gültigkeitsüberprüfung sowie die Konsequenzen, die zu ziehen

wären (kurzum unsere diagnostischen Überlegungen) ausdrücklich

zu formulieren. Sonst besteht − insbesondere bei weniger

erfahrenen Therapeuten − die Gefahr, daß sie reflexhaft bestimmte

Erscheinungen etikettieren (etwa mit dem Begriff Symbiose) und

dann ein bestimmtes Standardvorgehen aktivieren, das sich bei

einer näheren Differenzierung als wenig adäquat erweisen könnte.

Um die hier benutzten Begriffe Fokus, Fokusbildung und

Fokussieren abzuklären, biete ich folgende Definitionen an:

Fokus ist der Betrachtungsaspekt, unter dem ein Beobachter ein

beobachtetes Phänomen abbildet. Es handelt sich also um eine

Beziehung zwischen dem Bezugsrahmen des Beobachters und dem

beboachteten Gegenstand. Der beobachtete Gegenstand kann ein

Erleben oder Verhalten eines Klienten genauso gut sein wie dessen

Bezugsrahmen oder dessen Art der Fokusbildung.

Fokusbildung ist die Art und Weise, wie jemand seinen

Betrachtungsaspekt eines Ereignisses auswählt, und wie er einen

Gegenstand abbildet. Hierbei sind geistige Steuerungen in vieler

Hinsicht notwendig, z.B. die Steuerung der Differenzierung der

Betrachtung oder des Maßes an Konkretheit bzw. Abstraktion.

Fokussieren meint den Vorgang mit dem einem Fokus im

eigenen Erleben und Verhalten wie auch in Beziehungen zur

Gültigkeit verholfen wird. Wenn in der Therapie von Fokussieren

gesprochen wird, meint man im allgemeinen den Vorgang, mit

dem der Therapeut den von ihm gewählten Fokus in die

therapeutische Interaktion einführt und ihm in der Interaktion mit
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dem Klienten Bedeutung verschafft. Als Fokussierungsstrategie

kann man die Gestaltung dieses Vorgangs planen und durchführen.

Das Defokussieren stellt demnach einen Vorgang dar, mit dem

ein vorherrschender Fokus aufgelöst wird. Dies kann ein Versuch

des Klienten sein, bestimmte Fokussierungen zu vereiteln, kann

aber auch ein therapeutisches Manöver sein, umd dysfunktionale

Fixierungen der Aufmerksamkeit des Klienten aufzulösen.

4.2. Störungen in der Fokusbildung

In diesem Abschnitt sollen einige konzeptionelle Entwürfe zur

Abbildung von Störungen in der Fokusbildung dargestellt werden.

Es wird beschrieben, wie Menschen in der Art und Weise, wie sie

ihren Fokus wählen und Fokusbildungen vornehmen,

unerwünschte oder verwirrende Ergebnisse hervorbringen. In

Anknüpfung an Konzepte der Schiff−Schule werden zunächst

einige beobachtete Arten der Fokusbildung als Störungen, die in

Therapien besonders auffallen, beschrieben. Pragmatische

Unterscheidungskategorien bei der Fokusbildung allgemeiner Art

werden im nächsten Abschnitt beschrieben. 

Klienten stellen ihre erlebte Wirklichkeit öfter in einer Weise

dar, die untauglich scheint, um sich mit ihr überhaupt geistig

auseinanderzusetzen. Sie machen sich Bilder ihres Erlebens und

Verhaltens sowie ihrer Beziehungen, mit deren Hilfe sie sich nicht

steuern bzw. aus denen sie nichts lernen können. Oder sie bilden

Nachvollziehbares so ab, daß es schwierig ist, gezielt

Problempunkte zu verstehen oder Notwendiges hinzuzulernen.

Die Art und Weise, wie jemand seine Wirklichkeit konzipiert,

kann Störungen aufweisen, die unabhängig vom jeweiligen Thema

sind. Diese Störungen sind daher eine eigene Betrachtung wert.

Dies hilft, Klienten insgesamt eine funktionalere Art und Weise

nahezubringen, über ihre Wirklichkeit nachzudenken und sich

auszutauschen. Für Problembereiche können vorhandene

Kompetenzen dann besser aktiviert werden, wenn sie besser

abgebildet werden. Dadurch könnte ein Meta−Lerneffekt

entstehen, der die Behandlung vieler Einzelfragen in der Therapie

unnötig macht.
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Die Betrachtung der eigenen Fokusbildung ist für professionelle

Kommunikatoren besonders wichtig. Sie müssen sich nicht nur

über ihre eigene Wirklichkeit Rechenschaft ablegen, sondern im

besonderen Maße auch darüber, wie sie im Bezug auf die

Wirklichkeit anderer Menschen fokussieren. Beim professionellen

Lernen wird immer wieder neu gefragt, welcher Fokus weshalb

und mit welchen Folge−Überlegungen vom Therapeuten gebildet

und im therapeutischen Prozeß fokussiert wird. 

Die Störungen in der Fokusbildung, für die wir bislang

Überbegriffe gefunden haben, sind zum Beispiel

− inadäquate Spezifierung, womit eine übermäßige, zu geringe

oder falsche Differenzierung bei einer Betrachtungsweise

gemeint ist;

− inadäquate Konkretisierung, womit Zusammenhänge

zwischen Realität im Erleben und Handeln und den

sprachlichenAbbildungen gemeint sind, die für Mitteilung oder

Steuerung ungeeignet sind;

− inadäquates Herstellen von Text−Kontext−Relation, womit

gemeint ist, daß ein Phänomen in einen Kontext gestellt wird,

aus dem heraus das Phänomen nicht befriedigend verstanden

und nicht verändert werden kann.

− inadäquate Polar isierungen. Beim Versuch der

Differenzierung wird übertrieben, so daß im Extrem falsche

und nicht integrierbare Positionen entstehen, die sich oft

gegenseitig rechtfertigen.

− inadäquate Integration. Beim Versuch Unterschiedlichkeiten

zu integrieren, werden sinnvolle Kontraste aufgelöst und

Unterschiede verwischt.

4.2.1. Inadäquate Spezifizierung

Hier interessiert, wie spezifisch ein Fokus gebildet, also zum

Beispiel eine Frage gestellt wird. Wenn die Frage zu unspezifisch

gebildet wird, dann werden nicht die Unterschiede herausgestellt,

die signifikant wären, sondern irgendwelche, deren Bedeutung

unklar bleibt. Wenn zu grobe Unterschiede gebildet werden, die

für die jeweilige Analyse wenig hergeben, kann dafür der von der
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Cathexis−Schule geprägte Begriff der Übergeneralisierung
benutzt werden.

Manchmal wird viel zu differenziert an ein Problem

herangegangen, so daß man vor lauter Bäumen den Wald nicht

mehr sieht. Es werden viele Differenzen gebildet, die ein

Herausarbeiten wesentlicher Unterscheidungsmerkmale auf einer

generalisierten Ebene erschweren. Hier fehlt, daß viele Details zu

Klassen zusammengefaßt werden, damit sie zu einer

Wirklichkeitsauffassung führen, aus der Einsichten abgeleitet

werden können, die auch für andere ähnliche Situationen zu

Konsequenzen führen. Die Cathexis−Schule beschreibt diesen

Vorgang als Überdetaillierung.

Neben dem, daß Unterscheidungen übermäßig spezifisch oder

zu wenig spezifisch sein können, können sie auch nichtsignifikant

sein. Aufgrund der gemachten Unterscheidungen sind keine

Folgerungen möglich, die zu irgendeiner Klärung der Situation

oder zu Entscheidungen führen. Hier läge der Fehler darin, daß für

die Fragestellung ungültige Unterscheidungen getroffen werden.

Es müßte also eine Umdifferenzierung vorgenommen werden.

Gemachte Unterscheidungen werden fallengelassen, neue

Unterscheidungen werden eingeführt.

4.2.2. Inadäquate Konkretisierung

Die Konzeptionalisierung, die im bezug auf ein Erleben und

Verhalten vorgenommen wird, muß genügend konkret bzw.

konkretisierbar sein. Die Bezüge zwischen dem, worauf sprachlich

oder in einer sonstigen Darstellungsweise Bezug genommen wird,

und dem konkreten Lebensvollzug müssen deutlich werden

können. Manchmal bilden Menschen so unkonkrete gedankliche

und gefühlsmäßige Konstrukte, daß weder sie selbst noch andere

Menschen nachvollziehbare Bezüge zu konkretem Erleben und

Verhalten herstellen können. Dies hat den Nachteil, daß

Verhaltens− und Erlebensänderungen nicht zu einer Veränderung

der Vorstellung von Erleben und Verhalten führen. Umgekehrt

führt eine Veränderung in der Vorstellung von sich selbst oder von

der Welt nicht zu für andere nachvollziehbaren Erlebens− und
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Verhaltensänderungen, da der Zusammenhang zu unbestimmt ist.

In manchen Therapien wird man eingeladen, sich in einen magisch

anmutenden Prozeß der Sprachmanipulation, des Umgangs mit

inneren Bildern und ähnlichem zu begeben. Zumindest

gelegentlich muß dann die Aufmerksamkeit darauf gerichtet

werden, ob und inwiefern ein wirksamer Bezug zur

Lebensgestaltung außerhalb der Sprachbilder und der

Therapiesituation besteht. Gerade diese Zusammenhänge zu

überprüfen ist oft entscheidend. Zum Beispiel kann sich jemand

durchaus adäquat verhalten, dies jedoch falsch etikettieren und

aufgrund dessen bestimmte Gefühle und Einstellungen entwickeln.

Oder sprachlich ändert sich viel, doch die Probleme im

Lebensvollzug bleiben.

4.2.3. Inadäquate Text−Kontext−Relationen

Eine weitere Störung der Fokusbildung kann darin gesehen

werden, daß ein bestimmtes Ereignis chronisch in einem zu

beschränkten Ausschnitt betrachtet oder nicht in einen passenden

Zusammenhang gestellt wird. Zum Beispiel kann der Klient ein

bestimmtes Gefühl der inneren Leere chronisch in den Kontext der

Idee, als Kind vernachlässigt worden zu sein, stellen. Dies kann zu

Stagnation führen, die auch in die aufgesuchte Therapie

hineingetragen wird, wenn der Therapeut diese Fokusbildung

übernimmt, anstatt das Gefühl der Leere einmal in den Kontext

anderer Lebens− und Sinnzusammenhänge (etwa der heutigen

Paarbeziehung oder der Berufssituation) zu stellen.

4.2.4. Inadäquate Polar isierungen

Die Definition von Wirklichkeitsbildern erfordert auf der einen

Seite eine Kontrastbildung, auf der anderen Seite eine Bezogenheit

der auf diese Weise abgegrenzten Teilaspekte von Wirklichkeit

zueinander. Wenn der Vorgang der kontrastierenden

Unterscheidung gestört wird, können wir es mit inadäquaten

Polarisierungen von dann unvereinbaren Sichtweisen zu tun haben.
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Die Sichtweisen der dadurch entstehenden Pole bilden die

konstrastierende Rechtfertigung für die gegenteilige Sichtweise.

Beide verfehlen abgestufte und differenzierte Kontrastierungen, die

auch noch die Integration zu einem Gesamtbild verschiedener

Aspekte zulassen. Salopp gesagt: "Auf der anderen Seite vom

Pferd gefallen, ist auch nicht geritten!"

4.2.5. Inadäquate Integration von Unterschieden

Eine andere Störung kann da beobachtet werden, wo

kontrastierende Positionen nicht integriert werden, sondern eine

Bezogenheit verschiedener Aspekte zueinander durch eine

Auflösung von Kontrasten und eine Verwischung von

Differenzierungen und Unterschiedlichkeiten versucht wird. Man

könnte dies eine inadäquate Integration verschiedener

Wirklichkeitsaspekte nennen. Hier kann man vielleicht

Ähnlichkeiten feststellen zwischen der Abgegrenztheit und der

Individualität von Personen in Beziehungen bei gleichzeitiger

Verbundenheit. Ein sinnvoller Umgang mit Unterschiedlichkeit

kann durch übertriebene Polarisierung auf der einen Seite und

grenzenloser Verschmelzung auf der anderen Seite verfehlt

werden.

5. Fokusbildung und pragmatische
Unterscheidungen von Wirklichkeiten

Eine Beschreibung von Störungen in der Fokusbildung bringt die

Gefahr mit sich, daß Eigenarten im Umgang mit

Wirklichkeitsperspektiven und −bildern, die allgemeine

Charakteristika sind, pathologisiert werden. Im folgenden

unterscheide ich daher allgemein verschiedene Dimensionen von

Wirklichkeitsbildern. Sie können für Fokusbildungen und den

daraus ableitbaren Fokussierungen von praktischer Bedeutung sein.

Sie können insbesondere helfen, Gewohnheiten im Umgang mit

Wirklichkeitsbildern von Individuen und sozialen Systemen zu

beschreiben, und eventuellen Einseitigkeiten die Vielfalt der

Wo ist der Wind, wenn er nicht weht? 104



Betrachtungs− und Fokussierungsmöglichkeiten

gegenüberzustellen.
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5.1. Konsistenz

Hier interessiert die Frage, ob ein Wirklichkeitsbild in sich

schlüssig ist, ob die innere Logik paßt, ob die Unterscheidungen

vage oder trennscharf vorgenommen sind, ob notwendige Bezüge

vollständig und stimmig sind, usw. Diese Kategorie hat

Ähnlichkeit mit dem aus der empirischen Sozialforschung

bekannten Begriff der Reliabilität, also der Frage, ob die innere

Struktur eines Bildes irgendeine zuverlässige Abbildung überhaupt

zuläßt.

5.2. Stabilität

Unter dem Begriff Stabilität eines Wirklichkeitsbildes kann danach

gefragt werden, als wie stabil ein Bild gegenüber Einflüssen durch

andere Bilder angesehen wird. Hier können Wirklichkeitsbilder

den Einflüssen anderer Wirklichkeitskonstruktionen gegenüber zu

labil sein, so daß das System unter einer Anfälligkeit für

Wirklichkeitsaufweichung leidet. Gemessen an den Erfordernissen

kann ein Bild zu wenig stabil sein, zu beeinflußbar durch andere

Wirklichkeitsvorstellungen. Es kann dann nicht als Orientierung

und für Kristallisation von Prozessen dienen. Es entstehen zu

chaotische oder zu schnellebige Prozesse der

Wirklichkeitskonstruktion. Hält man ein Wirklichkeitsbild eines

Systems für zu rigide, meint man damit, daß

Wirklichkeitsdefinitionen zu sehr verhärtet und lebendige

Konzeptionalisierung neuer Wirklichkeitsbezüge kaum möglich

sind. Eine solche Wirklichkeitserstarrung führt dann oft dazu, daß

Vorstellungen über Wirklichkeit lebendige Prozesse in ihre tote

Konzeptionalisierung vereinnahmen.
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5.3. Konstanz

Mit Konstanz von Wirklichkeitsbildern kann die Stabilität von

Wirklichkeitsbildern in der Zeit beschrieben werden. Manchmal

geht die schöpferische Kraft von Wirklichkeitsbildern nicht

dadurch verloren, daß sie durch andere Bilder entkräftet werden,

sondern dadurch, daß sie nicht angemessen konserviert und bei den

beteiligten Menschen und sozialen System gegenwärtig gehalten

werden. Hier könnten Prozesse der Konservierung von

Wirklichkeitsbildern, sei es durch Verankerung in psychischen

Systemen bzw. in sozialen Organisationen auch durch

Konservierung über Medien nachgedacht werden. 

Beispiele für fehlende Wirklichkeitskonstanz finden wir z.B. in

Gremien, denen frühere Beschlüsse in Diskussionen nicht

gegenwärtig bleiben, oder in Gruppen, die dieselben Diskussionen

wieder und wieder führen, weil sie kein Ergebnis konservieren,

oder in Individuen, die dieselben Gedanken und Gefühle vielfach

reproduzieren, weil die inneren Ergebnisse dieser Vorgänge immer

wieder verlorengehen.

Auch könnte die Bedeutung der persönlichen Selbst−

Verpflichtung (Commitment) bezüglich Wirklichkeitsbildern

untersucht und Ideen darüber entwickelt werden, inwiefern

Störungen durch zu geringe oder zu nachhaltige Verpflichtung der

Beteiligten auf bestimmte Sichtweisen, Gewichtungen und

Relationen zu beobachten sind.

5.4. Inhalt

Der Inhalt eines Wirklichkeitsbildes meint seine Semantik, also die

Beziehung zwischen dem Bild und dem, was inhaltlich durch das

Bild repräsentiert werden soll. In der empirischen Sozialforschung

wird dieser Frage unter dem Etikett Validität nachgegangen. Wenn

zum Beispiel in der sexuellen Aufklärung von Bienen und Blumen

erzählt wird, ist fraglich, ob der Inhalt dieser Wirklichkeitsbilder

das, worauf mit ihnen Bezug genommen werden soll, treffend

abbbildet. Der Inhalt eines Bildes kann also zum Beispiel mehr

oder weniger treffend bzw. mehr oder weniger vollständig sein. Da
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diese wichtige Kategorie unserem Denken vertraut ist, soll sie hier

nicht weiter erläutert werden.

5.5. Gehalt

Der Gehalt eines Wirklichkeitsbildes fragt nach der Beziehung

zwischen dem Bild und der Fähigkeit zum Sinn derer, die dieses

Bild haben. Es gibt Bilder, die inhaltlich treffend und vollständig

sind und dennoch keine sinnstiftende Qualität haben. Sie werden

nicht als wesentlich oder bedeutungsvoll erlebt. Den Gehalt eines

Bildes kann man nicht objektiv bestimmen, sondern er hat etwas

mit der von JUNG (.....) beschriebenen seelischen Funktion des

gefühlsmäßigen Gewichtens zu tun. Es geht darum, ob ein Bild das

Gefühl für Sinn auslöst, oder ob Menschen, die sich auf dieses Bild

beziehen, diesem Sinn und Bedeutung verleihen können.

5.6. Belegbarkeit

Wirklichkeitsbilder müssen für die, deren Erleben und Handeln

betroffen werden sollen, eine gewisse Plausbilität haben.

Plausibilität meint letztlich Glaubwürdigkeit, und das macht

notwendig − wie oben beschrieben − sich über die Gewohnheiten

und wirksamen Verfahren der Plausibilisierung von

Behauptungen über Wirklichkeit in einer Gemeinschaft Gedanken

zu machen. 

Nimmt man den Begriff belegbar wörtlich, meint dies,

Behauptungen auf eine Weise zu be−legen, die andere als

Gültigkeitsnachweis akzeptieren. Man kann zum Beispiel

empir ische Belege erbringen, indem man einen Zusammenhang

zwischen Ereignissen der Vergangenheit oder der Gegenwart und

einem Bild über Wirklichkeit herstellt. In der Praxisberatung

Professioneller wird nach solchen Belegen für diagnostische Bilder

in den Transaktionen, etwa anhand von Tonbandaufnahmen, sehr

häufig gefragt. 

Es sind aber auch exper imentelle Belege möglich. Diese

richten sich auf eine Behauptung und ihre Prognosefähigkeit für
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die Zukunft oder ihre Potenz für Schlußfolgerungen auf zunächst

nicht Beobachtetes. Wenn ich also als Diagnose behaupte, daß

bestimmte Einsichten und emotionale Bewegtheiten beim Klienten

verhaltenssteuernde Bedeutung haben, so ist dies glaubwürdig,

wenn neu erzeugte Einsichten und starke Gefühlsbewegungen

erwartungsgemäß nennenswerte Auswirkungen auf das Verhalten

haben.

Schließlich kann man von einer konsensualen Belegbarkeit
von Wirklichkeit sprechen. Ein Wirklichkeitsbild gilt als belegt,

wenn es gelingt, eine relevante Mehrheit einer

Erkenntnisgemeinschaft für einen Glauben daran zu gewinnen. Es

gibt Wirklichkeitsbilder, etwa im Bereich der Menschenbilder, für

die es keine entscheidenden empirischen oder experimentellen

Belege gibt. Sie können von daher nur per Übereinkunft in der

einen oder anderen Weise bestimmt werden. Die Gültigkeit aller

Belege hängt letztlich davon ab, ob Menschen daran glauben.

5.7. Bewegkraft

Bewegkraft von Wirklichkeitsbildern spricht man an, wenn

interessiert, welche Bewegungen sie hervorbringen. Hierbei

können erlebnismäßige und handlungsmäßige Bewegungen

unterschieden werden. Es gibt Bilder, die erlebnismäßig sehr

bewegen, handlungsmäßig aber nichts hervorrufen. Ich denke zum

Beispiel an die vielen Katstrophenbilder im Fernsehen. Oft kann es

sinnvoll sein zu fragen, auf welcher Ebene ein Bild Bewegung

auslösen soll. Manchmal lösen Bilder Handeln aus, wo doch mehr

erlebnismäßige Beteiligung gewünscht wird, oder umgekehrt.

5.8. Entstehung

Hier interessiert die Entstehungsgeschichte eines Wirklichkeits−

bildes und das Zusammenwirken der daran beteiligten Kräfte. Zum

Beispiel kann in einer Familientherapie die Entstehungsgeschichte

des Etiketts ’Schulversager’ für ein Kind für professionelles

Handeln viel aufschlußreicher sein als andere Betrachtungsaspekte.

Wenn zum Beispiel bekannt wird, daß ein solches Etikett von der
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ledigen Schwester der Mutter stammt, die als strenge Lehrerin mit

ihrer verheirateten, aber nicht berufstätigen Schwester rivalisiert,

eröffnet dies spezifische Diagnose− und

Interventionsmöglichkeiten. Es kann interessant sein, ein soziales

System daraufhin zu befragen, was genau geschehen müßte, damit

ein vergessenes Wirklichkeitsbild im System neu entstehen würde.

5.9. Konsequenz

Fragt man nach den Konsequenzen von Wirklichkeitsbildern,

interessiert, was als Folge mit diesen Bildern verknüpft ist.

Konsequenzen dieser Art sind oft nicht im Bewußtsein der

Beteiligten, so daß sie nicht im Zusammenhang mit den Bildern

gesehen werden. Von daher kann oft garnicht entschieden werden,

ob diese Konsequenzen angestrebt werden. 

So sind zum Beispiel im Verständnis eines Psychotherapie−

Verbandes oder in einer psychotherapeutischen Einrichtung mit der

Diagnose ’Frühstörung’ ganz bestimmte Konsequenzen im

Umgang mit dem betroffenen Menschen angelegt. Oft sind diese

Konsequenzen garnicht beabsichtigt, und wenn sie ins Bewußtsein

treten, liegt vielleicht nahe, andere diagnostische Sprachbilder zu

verwenden. In der Organisationsberatung hat es ganz bestimmte

Konsequenzen, wenn ein Abteilungskonflikt als Unverträglichkeit

zweier Personen dargestellt wird. Dies kann zur Folge haben, daß

über privatpersönliche Verträglichkeit und entsprechendes

Beziehungsverhalten mehr nachgedacht wird als über

Fragestellungen, die sich aus der Organisationsbeziehung und aus

der professionellen Rolle heraus ergeben.

5.10. Sprache

Die Sprache eines Wirklichkeitsbildes ist dann wichtig, wenn

interessiert, wie bestimmte vermutete Wirklichkeitsbilder zum

Ausdruck kommen. Sie können als implizit oder explizit betrachtet

werden. Sie können in körperlichen, sozialen, bildhaften,

allgemeinsprachlichen oder fachsprachlichen Figuren zum

Ausdruck kommen. Welche sprachliche Verfügbarkeit wird für
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sinnvoll und notwendig gehalten, um in einer professionellen

Begegnung mit den Wirklichkeitsbildern umzugehen? Auch

können wichtige Fragen der professionellen Intuition und der

Notwendigkeit einer qualifizierten Fachsprache für professionelle

Qualifikation aus dieser Sicht gestellt werden.

5.11. Vernetzung von Texten und Kontexten

Unter diesen Stichworten kann untersucht werden, wie bestimmte

Wirklichkeitsbilder mit anderen Wirklichkeitsbildern in

Zusammenhang stehen. Wie fügen sich Bilder zusammen mit

anderen Bildern zu einem Mosaik? Hier kann auch die Art der

Verknüpfungslogik entscheidend sein, wie etwa beim

Zwickmühlen−Konzept (SCHMID 198.). Bestimmte

Wirklichkeitsvorstellungen werden hier so miteinander verknüpft,

daß sie dilemmahafte Beschreibungen der Situation liefern. Fragen

innerhalb der Logik solcher Bilder ermöglichen keine sinnvollen

Lösungen.

5.12. Vernetzung von Subjekten und Systemen

Schließlich kann unter diesen Stichworten danach gefragt werden,

welche Subjekte in welcher Weise mit einem Wirklichkeitsbild

vernetzt werden oder werden können. Etwa im Bereich der

Organisationsberatung ist es wichtig, Beschreibungen und

Sprachbilder so zu wählen, daß diejenigen, die damit vernetzt

werden sollen, auch angesprochen und aufeinander bezogen

werden können. Wer wird durch neu eingeführte Begriffe

angesprochen und aufeinander bezogen, beziehungsweise was ist

zu tun, um Vorgänge dieser Art zu steuern und bewußt zu

gestalten?
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